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Einführung  
 
Begrüssung 
Frage an die Zuhörer: Wer hat schon Erfahrung in Multimedia auf dem PC? 
 

Agenda 
 
Audio:  Musik auf dem PC abspielen 
 
Radio:  Radio via Internet hören 
 
Video:  Filme auf dem PC abspielen 
 
Fernsehen: Fernsehprogramme via Internet sehen 
 
 

Digital Audio  
 

Compact Disc  aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
Die Compact Disc (kurz: CD, engl. „kompakte Scheibe“) ist ein optischer Speicher, der 
Anfang der 1980er Jahre zur digitalen Speicherung von Musik von Philips und PolyGram in 
Zusammenarbeit mit dem Chemiekonzern Bayer eingeführt wurde (Audio-CD) und die 
Schallplatte ablösen sollte. 
Später wurde das Format der Compact Disc erweitert, um nicht nur Musik abspeichern zu 
können. Als CD-ROM wird sie seitdem auch zur Speicherung von Daten für Computer 
eingesetzt. 
 
Im Jahr 1980 wurde von Philips und Sony für Audioaufnahmen der „Red Book“-Standard 
festgelegt. Der Durchmesser des Innenloches der CD (15mm) wurde eher durch Zufall durch 
die niederländischen Philips-Entwickler bestimmt. Als Maßstab diente hierfür das im Übrigen 
seinerzeit weltweit kleinste Geldstück, das niederländische 10-Cent-Stück (das so genannte 
Dubbeltje), das ein Entwickler bei der Festlegung des Durchmessers dabei hatte. Auf der 
Funkausstellung 1981 in Berlin wurde die CD erstmals öffentlich vorgestellt. Im Jahr darauf, 
am 17. August 1982, begann in Langenhagen bei Hannover, in den Produktionsstätten der 
damaligen Polygram, die weltweit erste industrielle Produktion des letzten ABBA-Albums 
The Visitors, und zwar noch bevor am 1. Oktober 1982 der erste in Serie produzierte CD-
Spieler auf dem Markt angeboten werden konnte. 
 

Compact Disc Audio 
 
Compact Disc Audio (kurz CDA) steht für unkomprimierte Audiospuren auf Musik-CDs, 
CD-ROMs usw.  
Diese Multimediadateien mit der Dateierweiterung *.cda lassen sich sowohl im Windows 
Media Player als auch im RealPlayer und auch mit herkömmlichen CD-Spielern abspielen. 
Die Datei ist 44 Bytes groß und wird von Microsoft Windows für jeden Titel auf der CD 
erstellt. Die Datei enthält jedoch nicht das eigentliche Audiomaterial, sondern lediglich 
Informationen darüber, an welcher Stelle der CD sich die Audiospur befindet. 
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MP3   aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
MP3 (MPEG-1 Audio Layer 3) ist ein Dateiformat zur verlustbehafteten 
Audiodatenkompression. MP3 bedient sich dabei der Psychoakustik mit dem Ziel, nur für den 
Menschen bewusst hörbare Audiosignale zu speichern. Dadurch wird eine Datenkompression 
möglich, welche die Audioqualität nicht oder nur gering beeinträchtigt. 
 
Geschichte 
 
Entwickelt wurde das Format MP3 ab 1982 von einer Gruppe um Karlheinz Brandenburg am 
Fraunhofer-Institut für Integrierte Schaltungen (IIS) in Erlangen sowie an der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg in Zusammenarbeit mit AT&T  Bell Labs und 
Thomson. 1992 wurde es als Teil des MPEG-1-Standards festgeschrieben. Die Dateiendung 
.mp3 (als Abkürzung für ISO MPEG Audio Layer 3) wurde am 14. Juli 1995 nach einer 
institutsinternen Umfrage festgelegt. Wie bei vielen der aktuellen Kodierverfahren, sind 
Kernbereiche von MP3 durch Patente geschützt. Prof. Dr. Brandenburg wurde für die 
Entwicklung dieses Datenformates mehrfach ausgezeichnet. 
 
Bereits Mitte der 1990er Jahre sind schon Abspielgeräte und Software für PCs im Umlauf, die 
es ermöglichen, komprimierte MP3-Dateien zu speichern und abzuspielen. Auch der 
Austausch solcher Dateien über das Internet vereinfachte sich: Selbst bei einfacher ISDN-
Geschwindigkeit war es möglich, diese in einer 2-3fachen Spielzeit zu übertragen; mit DSL-
Leitungen gar schneller als die abgespielt werden. Dies führte bald zu einem regen 
Tauschhandel ohne Beachtung des Urheberrechts. Versuche der Musikindustrie, gegen diesen 
vorzugehen, sind nur von mäßigem Erfolg geprägt; zudem sich auch die Tauschsysteme 
immer weiter verbessern und nach dem Peer-to-Peer-Prinzip ohne zentrale, kontrollierbare 
Instanzen auskommen. Ende der 90er entstehen bereits große Ansammlungen von 
Musikdateien im Internet, wie zum Beispiel bei MP3.com oder Napster, was die Anzahl der 
Nutzer erheblich steigern ließ. Ab 1998 erschienen im Handel die ersten portablen MP3-
Player. 
 
Patente und Lizenzstreitigkeiten 
 
Die Fraunhofer-Gesellschaft und andere Unternehmen besitzen Softwarepatente auf 
Teilverfahren, die für MPEG-Kodierung eingesetzt werden. Ein alles umfassendes MP3-
Patent gibt es nicht. Die Fraunhofer-Gesellschaft hat den größten Teil an der Entwicklung des 
MP3-Standards beigetragen und sich einige Verfahren zur MP3-Kodierung patentieren lassen. 
In einem Zusammenschluss mit Thomson besitzen beide Unternehmen 18 MP3-bezogene 
Patente. Seit September 1998, nachdem sich der MP3-Standard sechs Jahre lang hatte 
unbelastet etablieren können, verlangt FhG/Thomson Lizenzgebühren für die Nutzung des 
MP3-Formats. 
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Windows Media Audio     aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
Windows Media Audio (WMA)  ist ein proprietärer Audio-Codec von Microsoft und Teil der 
Windows Media-Plattform. 
 
WMA  wird zur Komprimierung von digitalen Audioinhalten verwendet und in der Regel mit 
verlustbehafteter Kompression eingesetzt, vergleichbar dem MP3-Verfahren. Der Codec 
unterstützt bis zu 24 bit/96 KHz bei einer variablen Bitrate von bis zu 768 kb/s und Surround-
Ton mit bis zu 7.1 Kanälen.  
 
Das standardmäßige verlustbehaftete Kompressionsverfahren von WMA basiert auf 
demselben Prinzip wie die MP3-Kompression: Nach einer Umwandlung in eine Frequenz-
Amplituden-Domäne werden Maskierungseffekte (nahe Frequenzen, die nicht unterscheidbar 
sind) oder Töne, die generell nicht hörbar sind (Hörgrenze), gelöscht. Dadurch wird 
Speicherplatz gespart. 
 
WMA-kodierte Audio-Streams sind in der Regel in ASF-Container eingebettet. Im Falle einer 
reinen Audio-Datei tragen die Dateinamen zumeist die Endung .wma.  
WMA unterstützt ferner die Einbindung des DRM-Kopierschutzes, weshalb das Format in 
vielen Musik-Online-Shops anzutreffen ist. 
Neben dem Windows Media Player und anderen auf DirectX-basierenden Software-Playern 
beherrschen auch einige eigenständige Hardware-Abspielgeräte die Dekodierung von WMA. 
 
 

LAME  aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
LAME  (ein rekursives Akronym für LAME Ain’t an MP3 Encoder, „LAME ist kein MP3-
Encoder“) ist ein Open-Source-Projekt, das sich selbst als Entwicklungsprojekt zur 
Unterstützung der MP3-Technologie versteht. De facto entwickelt das LAME-Projekt 
Quelltext zur Erzeugung von MP3-Audiodateien und befindet sich damit in Konkurrenz zu 
anderen Anbietern, z.B. gegenüber den von Seiten der Fraunhofer-Gesellschaft (FhG) 
lizenzpflichtigen MP3-Encodern. LAME wird in einer Vielzahl von freien Software-
Produkten eingesetzt und nach Angaben des LAME-Projektes auch in mindestens einem 
tragbaren MP3-Spieler. LAME steht unter der GNU Lesser General Public License (LGPL) 
und kann somit frei benutzt werden 
 
Das Projekt startete Anfang 1998, als Mike Cheng für eine Beispielimplementierung eines 
MP3-Encoders einen Patch entwickelte. Dieser Encoder war von der Internationalen 
Organisation für Normung herausgegeben worden und darf für nichtkommerzielle Projekte 
frei verwendet werden. Die ISO verwaltet alle MPEG-Standards (und somit auch MP3), dies 
betrifft jedoch nur das Format an sich und die Decodierung, die als ISO-Standard frei 
verfügbar sind, nicht die Codierung. 
LAME steht unter der LGPL und kommt seit Version 3.81beta vom 8. Mai 2000 ohne den 
alten ISO-Quelltext aus. LAME wird allgemein als der qualitativ hochwertigste MP3-Encoder 
angesehen, was aus zahlreichen Hörtests geschlussfolgert wird. Durch ständige 
Optimierungen ist er auch einer der schnellsten. Das LAME-MT-Projekt arbeitet an einer 
Version mit Multi-Threaded Engine, um von Mehrkernprozessoren besser Gebrauch zu 
machen. 
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Audioplayer     aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
Audioplayer (bzw. Audiospieler) nennt man Audiogeräte und Software, die in der Lage sind, 
Audiodateien bzw. Audiodaten wiederzugeben. Der Funktionsumfang und die Fähigkeiten der 
Software hat sich stark weiterentwickelt, weshalb man meistens von Mediaplayer spricht. 
 
Audioplayer sind Programme, die ausschließlich Audiodaten aus Dateien oder von CDs laden, 
gegebenenfalls aufwändig umwandeln und dann als digitale Musiksignale an die Soundkarte 
eines Computers weitergeben. 
Einige Player beinhalten auch Datenbankfunktionen zur Verwaltung der Audiodateien. Diese 
ermöglichen es dem Benutzer seine Audiodaten nach Interpreten, Musikalben oder anderen 
Kriterien zu sortieren, Wiedergabelisten zu erstellen oder bieten hochentwickelte 
Suchfunktionen. 
Das Aufkommen kostenloser und/oder freier Medienplayer hat schnell zur starken 
Verbreitung komprimierter Audioformate wie z.B. MP3 geführt. Diese Formate sind wenig 
speicheraufwändig und ermöglichen es auch auf einer vergleichsweise kleinen Festplatte 
enorm viel Audiomaterial zu speichern. Wie viel genau auf ein Speichermedium passt, ist von 
verschiedenen Faktoren wie dem Datenformat oder der Tonqualität der Audiodaten abhängig. 
Einige Audioplayer besitzen die Möglichkeit, die abzuspielenden Audiodaten mithilfe von 
Visualisierungen grafisch darzustellen. So wird das Frequenzspektrum beispielsweise als 
Säulendiagramm angezeigt. Viele Visualisierungen verwenden die Audiodaten in erster Linie 
dazu, künstlerisch wirkende Grafiken bzw. Animationen zu erstellen. 
 

Beispiele von Mediaplayern (für Windows) 
 
Windows Media Player   Audio   Video 
 
Real Player     Audio   Video 
 
VLC Media Player    Audio   Video 
 
Quick Time Player    Audio   Video 
 
Mplayer for Windows (portable)  Audio   Video 
 
Coolplayer (portable)   Audio 
 
Foobar2000     Audio 
 
Songbird     Audio 
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foobar2000  aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 

 
 
foobar2000 (www.foobar2000.org) ist ein Freeware-Audio-Player für Windows von Peter 
Pawlowski, einem früheren freiberuflichen Mitarbeiter von Nullsoft. 
 
Entwicklung 
 
Der Player wird seit der ersten Version aus dem Jahr 2002 in unregelmäßigen Abständen 
weiterentwickelt. Über das offizielle Forum kann maßgeblicher Einfluss auf die Entwicklung 
genommen werden. Hier werden nicht nur gewünschte neue Features diskutiert, sondern auch 
Feedback über die neuesten Betaversionen gesammelt. 
Während der Programmkern Closed Source ist, bietet der Autor ein recht umfangreiches SDK 
unter den Regeln der BSD-Lizenz an, welches den Quelltext der meisten Komponenten 
enthält. 
 
Funktionsumfang 
 
Obwohl der Player nach der Standardinstallation eine grafikarme Oberfläche besitzt, rühmt er 
sich mit vielen Funktionen für Metadaten-Unterstützung und verbesserter Audioqualität (bis 
jetzt, soweit möglich, z.B. 24-Bit-, 96-kHz-Ausgabe; Dithering; Rauschformung), sowie einer 
Reihe von offiziellen und Drittentwickler-Plugins für verschiedene Anwendungen. 
 
Einige Funktionen des Players sind: 
 
Anzeige von Liedern in der Wiedergabeliste, in der Datenbank und an verschiedenen anderen 
Orten kann durch eine relativ komplexe Skriptsprache angepasst werden 
Mehrere Playlisten parallel mittels Tabs 
Veränderbare und anpassbare Kontextmenüs 
Integrierte Replay-Gain-Unterstützung 
Integrierte freedb-Unterstützung (seit Version 0.9.4) 
Integrierte Funktion zum Setzen von ID3-Tags (Masstagger), auch Konvertieren und 
Auslesen aus Dateinamen 
Fehlererkennung- und Korrektur beim Auslesen von Audio-CDs, ähnlich wie EAC 
Konvertierer  (von jeder Quelle, die foobar2000 lesen kann, in verschiedene Formate 
umwandeln) 
Integration von Cuesheets, welche die Liedgrenzen großer Audiodateien enthalten 
Gapless Playback von MP3-Dateien mit LAME-Tag; bei MP3s ohne ein solches Tag kann 
dieses nachträglich mit foobar2000 erstellt werden, sofern Encoder-Delay und die 
samplegenaue Länge des Originals bekannt ist. 
Lesen und Abspielen von Audiodateien aus ZIP- oder RAR-Archiven 
Unterstützt Audio-Streaming 
Volle Unicode-Unterstützung 
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Unterstützte Audioformate 
 
MP1, MP2, MP3, MP4, MPC, AAC, Ogg Vorbis, Speex, FLAC/Ogg FLAC, WavPack, 
WAV, AIFF, AU, SND, Audio-CD, WMA 
 
Systemvoraussetzungen 
 
foobar2000 besticht durch eine geringe Systembelastung, welche jedoch – abhängig vom 
abgespielten Format – variieren kann.  
Betriebssystem: Windows XP, Windows XP 64-Bit-Edition, Windows Vista 
 
 

Audiograbber 
 
aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
Audiograbber ist eine Software zum digitalen Rippen und Konvertieren von Audiosignalen. 
Autor Jackie Franck war zuvor für die Programmierung des AudioCatalyst von Real 
Networks verantwortlich. 
Das mehrfach ausgezeichnete Programm wurde anfänglich als Shareware vermarktet, seit 
Februar 2004 wird es jedoch als Freeware angeboten. 
 
Funktionen 
Audiograbber dient primär dem Auslesen von Audio-CDs und kann die anfallenden Daten 
standardmäßig in Formaten wie WAV, WMA oder Vorbis auf der Festplatte ablegen. Ferner 
kann auch jeder weitere externe Encoder eingebunden werden, der über eine 
Kommandozeilen-Funktionalität verfügt. So ist es beispielsweise auch möglich, den weit 
verbreiteten LAME-Codec mit Audiograbber zu nutzen, um hochqualitative MP3-Dateien zu 
erstellen. Der beiliegende Fraunhofer-MP3-Encoder kann hingegen aus lizenzrechtlichen 
Gründen nur in sehr niedrigen Bitraten verwendet werden. 
Audiograbber beherrscht das Normalisieren der Lautstärke, das Schreiben von ID3-Tags ohne 
Verwendung von Unicode unter der fakultativen Nutzung der freedb, das Auslesen von CD-
Text und Karaoke-CDs, das Entfernen von Stillepassagen in Songtiteln und das Berechnen 
einer Prüfsumme. Eine Aufnahmefunktion ermöglicht auch das Einlesen von analogen 
Tonträgern wie Schallplatten oder Kassetten. Während erfahrenen Benutzern eine Vielzahl an 
weiteren Einstellungsmöglichkeiten zur Verfügung steht, können Einsteiger auf die 
automatisch vorgenommenen Standard-Einstellungen zurückgreifen.  
Das Programm bietet Benutzerführungen in verschiedenen Sprachen, darunter Englisch, 
Deutsch, Französisch, Spanisch und Italienisch. Weitere Sprachen können nachinstalliert 
werden. Zwei deutschsprachige Einsteiger-Anleitungen im PDF-Format sind Audiograbber 
beigelegt.  
Die Installation von Audiograbber nimmt keine tiefen Eingriffe im Betriebssystem vor. 
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Eine sehr detaillierte Beschreibung für die Aufnahme von alten Vinyl-Schallplatten kann von 
der Webseite   WWW.AUDIOGRABBER.DE   als PDF-Datei heruntergeladen werden. 
 
 

 
 
Nach der Aufnahme der Schallplatte (in Echtzeit) und der Eingabe des Interpreten, des 
Albumnamens und der einzelnen Musikstücke müssen nach dem ‚Stop’ die WMA-Dateien 
noch auf das MP3-Format konvertiert werden. 
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Digital Radio  (Digital Audio Broadcasting) 
 
Das Digital Audio Broadcasting (DAB) ist ein digitaler Übertragungsstandard für 
terrestrischen Empfang von Hörfunkprogrammen (siehe Digitalradio). Es ist für den 
Frequenzbereich von 30 MHz bis 3 GHz geeignet und schließt somit auch eine Verbreitung 
über Kabel und Satellit ein. 
 
Liste der Radiosender der Schweiz  

Öffentlich-Rechtliche Sender 

·  SRG SSR idée suisse  
o Schweizer Radio DRS  

�  DRS 1 (DAB, UKW, Internet) 
�  DRS 2 (DAB, UKW, Internet) 
�  DRS 3 (DAB, UKW, Internet) 
�  DRS 4 News (DAB, UKW, Internet, Start November 2007) 
�  DRS Musigwälle (DAB, MW, Internet) 
�  DRS Virus (DAB, Internet) 
�  Radio Rumantsch (DAB, UKW, Internet) 

o Radio Suisse Romande  
�  La Première (DAB, UKW, Internet) 
�  Espace 2 (DAB, UKW, Internet) 
�  Couleur 3 (DAB, UKW, Internet) 
�  Option Musique (DAB, MW, UKW, Internet) 

o Radio Svizzera di lingua italiana  
�  Rete Uno (DAB, MW, UKW, Internet) 
�  Rete Due (DAB, UKW, Internet) 
�  Rete Tre (DAB, UKW, Internet) 

o Swiss Satellite Radio  
�  Radio Swiss Classic (DAB, Internet) 
�  Radio Swiss Jazz (DAB, Internet) 
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�  Radio Swiss Pop (DAB, Internet) 
o World Radio Switzerland, Genf (DAB, UKW, Satellit, Internet) 

Nichtkommerzielle Sender 

·  Radio 3fach, Luzern (UKW, Internet) 
·  Radio Blind Power, Zollikofen (Intrafunk, Internet) 
·  iischers radio, Wallis (UKW, Internet) 
·  Radio Kaiseregg, Schwarzsee (UKW, Internet) 
·  Kanal K, Aargau (UKW, Internet) 
·  Life Channel (Satellit, Kabel, Internet) 
·  Radio LoRa, Zürich (UKW, Internet) 
·  Meyrin FM, Genf (UKW, Internet) 
·  Radio RaBe, Bern (UKW, Internet) 
·  Radio Stadtfilter, Winterthur (UKW, Internet) 
·  Radio X, Basel (UKW, Internet) 

Radio DRS im Internet 
 

 
 
 

Songbird (Singvogel) 
 
Funktionsübersicht 
 
Songbird versucht nach eigenen Angaben Musik mit den Vorteilen des Internets zu 
kombinieren. Dabei fallen vor allem die vielen Links auf Musikprojekte auf. Wenn auf einer 
solchen Seite eine Audiodatei vorhanden ist, erstellt Songbird automatisch eine Web-Playlist, 
die die Datei abspielen kann. Somit ist Songbird, dank Web 2.0, nicht nur ein Audio-Player, 
sondern auch eine Art Musikbrowser. Neben den kostenlosen Blogs, Download-Seiten und 
Musik-Diensten sind auch kostenpflichtige Musikdienste verlinkt, darunter eMusic, CDBaby 
und Insound. 
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Das Hauptmenü ist relativ einfach gehalten: Neben den üblichen Funktionen wie Abspielen, 
Pause, Titelsprung und Lautstärke bietet Songbird auch noch eine Datenbank als 
Medienverwaltung und die Möglichkeit, Titel auf Geräte zu kopieren. Als Besonderheit bietet 
Songbird eine Abspielfunktion für AAC-Dateien (über das Quicktime-Plug-In) und WMA-
Dateien (über das Windows-Media-Plug-In) und Unterstützung für den Transfer von Dateien 
auf den Apple iPod (iPod Device Manager). 
Neben der in der Oberfläche voreingestellten Sprache Englisch können, über „File“ und 
„Language“, auch weitere Sprachen eingestellt werden.[3] 
 
Erweiterungen 
 
Eine Besonderheit, die durch die Verwendung von XUL vereinfacht wird, ist das Erweitern 
der vorhandenen Funktionen durch Add-ons. Bekannte Erweiterungen sind: Qloud Tagging & 
Search, eMusic Integration, iTunes Importer, iPod Device, Artist Tracker, Library File 
Organizer, Audioscrobbler Notifier, Wikipedia Artist Display, SHOUTcast Radio Directory, 
UnPlug, Adblock Plus, Taglib metadata handler, Minimize-to-Systemtray und ChatZilla. 
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Digital Video 
 
Die DVD ist ein digitales Speichermedium, das einer CD ähnelt, aber über eine deutlich 
höhere Speicherkapazität verfügt. Sie zählt zu den optischen Datenspeichern. Das Backronym 
„DVD“ geht auf die Abkürzung von Digital Versatile Disc (engl. für digitale vielseitige 
Scheibe) zurück, ist seit 1999 aber nach Angaben des DVD-Forums ein eigenständiger Begriff 
ohne Langform. In der Alltagssprache wird der Ausdruck „DVD“ im Zusammenhang mit 
Filmen häufig im Sinne des logischen Formats DVD-Video verwendet. 
 
Geschichte und Verbreitung 
 
Mitte der 1990er Jahre konnte sich die Compact-Disc als Massenspeicher-Medium bei 
Computern durchsetzen. Dadurch wuchsen nicht nur die Anwendungsfelder, sondern auch die 
Bedürfnisse der Verbraucher und der Unterhaltungsindustrie. Gewünscht wurde ein Medium, 
mit dem Videos ähnlich komfortabel gehandhabt werden konnten wie Musik- und 
Sprachaufnahmen mit der CD. Zwar gab es dies bereits als Video-CD (VCD) und Laserdisc 
(LD), jedoch konnten auf der VCD maximal 74 Minuten (in knapper VHS-Qualität) und auf 
der LD maximal 128 Minuten Videomaterial (in voller Sendequalität) untergebracht werden. 
 
Auf Druck der Filmindustrie, die nicht mehr, wie bei der Markteinführung der Videorekorder, 
mehrere Standards unterstützen wollte, einigten sich die Konkurrenten Ende 1995 auf einen 
gemeinsamen Standard. Da die DVD zunächst als reines Speichermedium für Videodaten 
gedacht war, stand DVD anfangs für „Digital Video Disc“. Dies wurde jedoch geändert, als 
andere Verwendungsmöglichkeiten abzusehen waren. Als Alternative wurde „Digital 
Versatile Disc“ (versatile = vielseitig) ins Spiel gebracht, konnte sich aber nicht durchsetzen. 
Der aktuelle offizielle Standpunkt des DVD-Forums ist, dass DVD einfach drei Buchstaben 
ohne exakt festgelegte Bedeutung sind. 
Ein Jahr später kamen die ersten Abspielgeräte und DVD-Medien in den Handel. Zuvor 
mussten Unstimmigkeiten bezüglich des Verschlüsselungsverfahrens (CSS) ausgeräumt 
werden. Zudem gelang es der Filmindustrie, mit einem Regionalcode Marktkontrolle zu 
gewinnen. Mit dem Code soll verhindert werden, dass zum Beispiel eine DVD aus den USA 
auf einem europäischen Gerät abspielbar ist.  
Im Jahr 1999 kamen die ersten DVD-Brenner in den Handel, die Preise lagen jedoch bei weit 
über 2.500 DM. 
Mittlerweile wird Blu-ray Disc als Nachfolger der DVD beworben, das sich gegen das 
Konkurrenz-Format HD DVD durchsetzen konnte. Dabei werden durch Abtastung der noch 
enger gesetzten Pits und Lands mit einem blau-violetten Laserstrahl noch höhere 
Datenmengen untergebracht. Sie sollen vor allem hoch aufgelöste Videoinhalte speichern, die 
eine wesentliche höhere Speicherkapazität benötigen, als eine DVD bieten kann. 
 
DVD-Formate 
 
Die DVD gibt es in zahlreichen Varianten, die als DVD-Formate bezeichnet werden: 
Spezielle DVD-Formate, die für bestimmte Verwendungszwecke optimierte Datenstrukturen 
aufweisen (und ursprünglich nur Lesezugriff erlaubten): DVD-Video, DVD-Audio, DVD-
ROM und Hybrid-DVD 
Für den Konsumenten beschreibbare DVD-Formate: DVD-RAM, DVD�R, DVD+R , 
DVD�RW, DVD+RW, DVD�R DL, DVD+R DL 
Besonders die einmal beschreibbaren Formate und die DVD-RAM lassen sich mit dem 
bloßen Auge von den gepressten anhand ihrer Datenseite unterscheiden, da diese aufgrund 
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ihrer Legierungen Farben wie etwa blau, violett oder braun aufweisen. Die DVD-RAM hat 
außerdem charakteristische sichtbare Sektormarken. 
 
DVD-Datenstrukturen 
 
Die DVD wird für folgende drei Verwendungszwecke eingesetzt, für die jeweils eigene DVD-
Formate für spezielle Datenstrukturen geschaffen wurden: 
DVD-Video ermöglicht die Wiedergabe von bewegten Bildern und Ton mit DVD-Video-
fähigen Abspielgeräten. 
DVD-Audio ermöglicht die Wiedergabe von Standbildern und Ton in sehr hoher Qualität mit 
DVD-Audio-fähigen Abspielgeräten. 
DVD-ROM ermöglicht das Lesen von allgemeinen Daten (Computerdaten). 
 
 

Video Dateiformate 
 

Flash Video  (aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie) 
 
Flash Video (FLV) ist ein von Adobe Systems entwickeltes proprietäres Containerformat, das 
vornehmlich für Internetübertragungen von Videoinhalten genutzt wird. Es ist je nach 
verwendetem Codec kompatibel zu den Adobe Flash Player ab Version 6 bzw. 7. 
Zusätzlich besteht die Möglichkeit, derartige Flash-Video-Dateien in einer SWF-Datei 
eingebettet zu laden. 
 
Das Format 
 
Derzeit unterstützt der Adobe Flash Player, und damit auch das Flash-Video-Format, die 
Video-Codecs Sorenson, VP6 (von On2) und MPEG-4 nach dem H.264-Standard. Außerdem 
steht ein spezieller Screen-Capture-Codec zur Verfügung.  
Als Audio-Codecs sind MP3, Speex, sowie der HE-AAC-Codec möglich. 
 
Formatunterstützung 
 
Der Adobe Flash Player kann ab Version 6 FLV-Videos wiedergeben. Diese werden dazu 
von einem RTMP-Streaming-Server geladen. Ab Version 7 ist das Laden per HTTP-Protokoll 
möglich. Dadurch kann die FLV-Video-Datei von einem Webserver verbreitet werden. 
Bis einschließlich Adobe Flash Player Version 7 kann in dem FLV-Video für das Bild nur der 
Sorenson-Codec und der Screen-Capture-Codec verwendet werden (Audio: MP3). FLV-
Videos mit VP6-Codec können ab Version 8 abgespielt werden. Ab Unterversion 9.0.115 
kann der Adobe Flash Player auch andere Videodateiformate als FLV abspielen. Es wird der 
H.264-Codec und HE-AAC Audio unterstützt, welches sich auch in anderen Videodatei-
Containern befinden darf (mp4, flv, mov, 3gp, etc.). 
 
Abspielen über Plugin im Webbrowser 
 
Ein installiertes Wiedergabeprogramm für Adobe Flash-Dateien als Zusatzmodul (Plugin) im 
Webbrowser erreicht derzeit im Vergleich zu Plugins konkurrierender Formate wie Quicktime 
oder Real eine weitaus höhere Verbreitung. Flash-Video zeichnet sich infolgedessen dadurch 
aus, dass Videos auf Webseiten in diesem Format mit entsprechend mehr Rechnern angezeigt 
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werden können. Auf diese Basis ist es zurückzuführen, dass alle bedeutenden Videoportale 
wie YouTube, MyVideo, sevenload und clipfish auf Flash-Videos setzen. 
Als Wiedergabesoftware existieren neben dem proprietären Adobe Flash Player mit Gnash 
aus dem GNU-Projekt und Swfdec Bemühungen, freie Alternativen zu schaffen. 
 
Abspielen im Videoplayer 
 
Um Flash-Videos außerhalb des Webbrowsers abzuspielen, ist, unabhängig vom Flash-Player, 
die Installation eines Videoplayers (bzw. Codecs wie ffdshow), der das Flash-Video-Format 
unterstützt, erforderlich. 
Dateien im Flash-Video-Format können unter anderem mit dem Realplayer, MPlayer, VLC 
media player, Winamp, FLV-Media Player oder dem Adobe Media Player wiedergegeben 
werden. 
 
 

Audio Video Interleave  (aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie) 
 
Audio Video Interleave (AVI ) ist ein von Microsoft definiertes Video-Containerformat, das 
von dem für Windows 3.1 eingeführten RIFF (Resource Interchange File Format) abgeleitet 
ist. "Audio Video Interleave" bedeutet, dass Audio- und Videodaten ineinander verzahnt, also 
"interleaved" abgespeichert werden. Die erste Definition von AVI ist so alt wie die 
Multimedia-PCs. Das Format wurde von Microsoft als einheitliche Lösung für die 
Wiedergabe von kurzen Videoclips geschaffen. In einer AVI-Datei können mehrere Video-, 
Audio- und Text-Untertiteldatenströme vorhanden sein, die mit verschiedenen Verfahren 
kodiert sein können. Der Typ eines Videostreams wird über so genannte FourCCs (Four 
Character Code) gespeichert, für Audiostreams kommen TwoCCs zum Einsatz. Zum 
Kodieren oder Dekodieren wird für jeden Stream ein entsprechender Codec benötigt.  
 
Vorteile von AVI 
 
Das AVI-Format ist weit verbreitet und wird von den meisten Multimedia-Programmen 
zumindest ausreichend unterstützt. 
Das Format wird auch von einer Vielzahl an DVD-Spielern unterstützt (sofern die 
verwendeten Codecs von diesen unterstützt werden). 
 
Nachteile von AVI 
 
nicht für jedes Audio-Format geeignet (zum Beispiel musste FFmpeg die Spezifikation weit 
auslegen, um Vorbis-Audio in AVI-Dateien zuzulassen) 
schlechte Unterstützung für Untertitel (Untertitel als Bilder, wie auf DVDs, sind nicht 
möglich) 
keine Unterstützung von Menüs oder Kapiteln 
Zudem führten einige weit verbreitete, aber fehlerhafte Programme, Splitter und Codecs zu 
Problemen, wie beispielsweise bei der Wiedergabe von AVI-Dateien mit VBR-Audiospur 
oder mit MPEG-4-Videospur. 
Diese Nachteile führten zur Entwicklung anderer Containerformate wie Matroska, Ogg Media 
oder auch dem MP4-Containerformat. 
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DivX   (aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie) 
 

DivX (engl. [� da� v� ks], dt. [� d� f� ks]), dessen Name eine Anspielung auf ein US-
amerikanisches Verleihsystem für Video-DVDs namens DIVX (Digital Video Express, 1998–
2001) darstellt, ist wie Xvid oder HDX4 ein MPEG-4-kompatibler Video-Codec, der von 
DivX Inc. (früher DivXNetworks Inc.) entwickelt wurde. Der Codec ist für seine Fähigkeit 
bekannt, große Videodateien bei guter Qualität vergleichsweise stark komprimieren zu 
können. 
 
Geschichte von DivX 
 
DivX 3.11 und frühere Versionen des Codecs entstanden, indem Microsofts MPEG-4-Codec 
gehackt wurde; dieser war durch einen französischen Hacker namens Jérôme Rota 
(Pseudonym: Gej, okzitanisch für „verrückt“) aus einer Betaversion des Windows Media 
Players extrahiert worden. Das „Project Mayo“ war geboren, dem sich kurze Zeit später vier 
weitere Programmierer anschlossen. Die von Rota gegründete Firma DivXNetworks, Inc. 
entwickelte später eine völlig neue Version, um in den USA Patentverletzungen zu 
vermeiden. DivXNetworks hat in den USA ein Patent auf den neuen Codec angemeldet. 
Der jeweils aktuelle DivX-Codec für Windows 2000, Windows XP, Windows Vista und Mac 
OS X kann von der DivX-Website heruntergeladen werden.  
 
DivX-Formate 
 
Ein typischer DVD-Film ist sechs bis acht Gigabyte groß, mit der DivX-Videokompression 
lässt sich der Film auf einer CD-ROM (650 bis 700 MB) speichern. Etliche DVD-Raubkopien 
sind auf diese Weise bereits entstanden. Die Qualität bleibt auch bei im Vergleich zu MPEG-2 
niedrigen Bitraten von 650 bis 1.000 kbit/sec relativ hoch, bei Szenen mit viel Bewegung 
können jedoch Kompressionsartefakte entstehen. 
Der Erfolg von DivX im Heimbereich hat sich in den letzten Jahren so weit gesteigert, dass 
der Codec auch von DVD-Spielern unterstützt wird. Außerdem verfügen verschiedene 
Digitalkameras und Handymodelle über eine Video-Aufnahmefunktion im DivX-Format. 
Um sich weiter im Heimbereich zu festigen, wird die Breite an Abspielmöglichkeiten weiter 
gesteigert, indem der Codec auch für den Einsatz auf anderen Plattformen weiterentwickelt 
wird. So gibt es zusätzlich die Möglichkeit, Filme in ressourcen- und speicherschonenden 
Formaten für den Einsatz auf PDAs und Handhelds als auch für den anspruchsvollen 
Heimkinoeinsatz in hochauflösenden Formaten (High Definition Television) zu 
komprimieren. 
Filme mit hochauflösendem Bild verlangen sowohl mehr Leistung vom Prozessor als auch 
mehr Speicherplatz. Jedoch liegt der Speicherbedarf deutlich unter dem eines vergleichbaren 
MPEG-2-Filmes. 
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Windows Media Video  aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie 
 
Windows Media Video (WMV) ist ein proprietärer Video-Codec von Microsoft und Teil der 
Windows-Media-Plattform. 
Neben dem Windows Media Player und vielen anderen Software-Playern beherrschen auch 
einige eigenständige Hardware-Abspielgeräte das Dekodieren von WMV-Dateien. 
Dateien, die WMV-kodierte Video-Streams enthalten, sind meist in Microsofts Container-
Format Advanced Streaming Format (ASF) eingebettet. Diese Dateien haben meistens die 
Dateiendung .asf, im Falle einer Video-Datei können sie aber auch die Endung .wmv tragen. 
Eine neue Variante von WMV ist das Format Windows Media Video High Definition 
(WMVHD). 
Das Windows Media Format unterstützt auch die Einbindung von Digital Rights Management 
(DRM), die dem Urheber geistigen Eigentums die Regelung der Zugriffsrechte auf Ton- 
sowie Videomaterial ermöglichen soll. In der Praxis wird diese Technik häufig als 
Kopierschutzmaßnahme eingesetzt. 
 
Ein Nachteil dieses Codecs ist, dass handelsübliche DVD-Player dieses Format nicht kennen. 
 
 

Fernsehen im Internet 
 
Zattoo 
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Schweizer Fernsehen im Internet 
 

 
 

 
 


